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Herr Sheldon, worüber plaudern wir?
George Sheldon: Über die Vergangenheit.
Das passt ja hervorragend.

Sie befassen sich doch mehr mit der
Zukunft. Wie sich etwa der Arbeits-
markt entwickelt.
Als Professor im Ruhestand kann ich mich
ganz der Forschung widmen. Und da sind
Lehren und Instrumente aus der Vergan-
genheit wichtig. Das ist quasi das Funda-
ment für diese Arbeiten!

Sie sagen es: Sie sind im Ruhestand, ar-
beiten mit 70 Jahren aber fast täglich.
Warum?
Ganz einfach: Weil es mir Spass macht.

Dann hätten Sie nichts gegen eine
Erhöhung des Rentenalters? Viele
Schweizer tun dies, wie die Abstim-
mung zur Rentenreform gezeigt hat.
Der Mensch hat es nie gerne, wenn er et-
was verliert. In diesem Falle Rentenan-
sprüche. Das verstehe ich; was mich stört
an der Diskussion: Immer wird der Bauar-
beiter angeführt, der mit 65 ein Wrack ist.
Und was ist mit Akademikern mit hohem
Bildungsniveau? Hier besteht eine höhere
Bereitschaft und Fähigkeit, nach 65 noch
zu arbeiten. Ich bin für ein flexibles Mo-
dell, also für unterschiedliche Rentenalter.

Sie wurden vor fünf Jahren emeritiert.
Blicken Sie wehmütig in die Vergan-
genheit?
Eigentlich nicht. Jetzt kann ich mich ganz
jenen Dingen widmen, die mir Spass ma-
chen. Der Forschung also. Keine adminis-
trativen Aufgaben mehr. Die waren lästig!

Vermissen Sie die Vorlesungen nicht?
Den Kontakt zu Studenten?
Den habe ich im Rahmen der Forschun-
gen. Die Vorlesungen vermisse ich nicht.
Ich habe hier 25 Jahre lang doziert. Gegen
Ende konnte ich mich selber nicht mehr
hören (lacht). Ich versuchte hin und wie-
der, die Vorlesungen mit einem Witz aufzu-
lockern. Irgendwann gingen mir die Witze
aber aus, und sie wiederholten sich.

Sie begannen Ende der 1970er-Jahre als
wissenschaftlicher Assistent Ihre Karri-
ere an der Uni Basel. Welches wirt-
schaftshistorische Ereignis hat Sie in
dieser langen Zeit am meisten bewegt?
In den 1960er- bis 1990er-Jahren waren
über die Hälfte der im Ausland rekrutier-
ten Arbeitskräfte ungelernt, nur 15 Prozent
hatten eine Hochschulausbildung. Mitte
der 1990er-Jahre kehrte sich das plötzlich
um. Heute sind 20 Prozent ungelernt und
mehr als 50 Prozent sind Hochschulabsol-
venten. Eine erstaunliche Wende!

Die digitale Revolution nahm ihren
Anfang.
Damit haben sich die Anforderungen um
180 Grad geändert. In den 1990er-Jahren
sind unter anderem Informatiker verstärkt
nachgefragt worden; dieser Beruf verlang-
te nach einer höheren Ausbildung. Nach
hochqualifizierten Personen. Mit der Per-
sonenfreizügigkeit konnten entsprechende
offengebliebene Stellen besetzt werden.

Heute fehlt es der Schweiz trotzdem an
Fachkräften.

Das Problem ist, dass sich der Bedarf der
Firmen in einer dynamischen Wirtschaft
ständig wandelt. Und: Wenn sich etwas ra-
sant verändert, stimmen kurzfristig die
Verhältnisse nicht mehr. Gegenwärtig hat
es noch zu viele Ungelernte in der
Schweiz; sie haben zunehmend Schwierig-
keiten, einen Job zu finden. In den kom-
menden Jahren wird sich das entspannen.
Die nachfolgenden Generationen sind bes-
ser qualifiziert. Man muss sich das mal vor-
stellen: Vor 40 Jahren war noch fast die
Hälfte der Schweizer Bevölkerung ohne
Berufsausbildung. Heute liegt der Anteil
bei acht Prozent.

Wenn Sie heute ein junger Mensch
fragt, was er beruflich für einen Weg
einschlagen soll, was antworten Sie?
Ich gebe keine solchen Empfehlungen ab.
Niemand weiss, welche Berufe in Zukunft
gefragt sind, es werden auch noch viele
neue entstehen. Grundsätzlich kann ich sa-
gen: Man soll sich möglichst weit, so weit
qualifizieren, wie es das individuelle Kön-
nen erlaubt. Das habe ich auch meinen
Söhnen eingetrichtert.

Die Berufslehre hat bald ausgedient?
Nein! Eine gute berufliche Grundbildung
wird immer gefragt sein, es wird genug Tä-
tigkeiten geben, die sich nicht automatisie-
ren lassen. Und ich schliesse nicht aus,
dass es in 10, 20 Jahren einen Überschuss
an Hochschulabsolventen geben wird und
dass Leute mit abgeschlossener Lehre wie-
der mehr gefragt sein werden.

Sie beleuchten seit Jahren den Schwei-
zer Arbeitsmarkt. Aktuell hat sich die-
ser vom Frankenschock erholt, die Ar-
beitslosigkeit nimmt ab. Eine nachhal-
tige Entwicklung?
Nun, wegen der niedrigen Zinsen besteht
die Gefahr, dass zu viel gebaut wird. Hier
könnte sich eine Blase entwickeln. Wenn
sich die Zinsen normalisieren, wird die
Kaufkraft vieler Personen abnehmen. In
der Breite jedoch würde ich sagen, dass
der Arbeitsmarkt in den kommenden Jah-
ren gut unterwegs sein wird. Natürlich
wird es immer wieder zu Massenentlassun-
gen kommen. Das ist eine Folge des struk-
turellen Wandels, dem jede dynamische
Wirtschaft unterliegt.

Mit solch nüchtern-rationalen Aussa-
gen schaffen Sie sich sicher Feinde ...
... wenn man sich mit dem Arbeitsmarkt
beschäftigt, ist das immer heikel. Es geht
um Menschenschicksale, für den Einzel-
nen ist eine Entlassung sehr bedauerlich.
Aber ich bin Wissenschaftler und versuche
die allgemeinen Trends aufzudecken und
zu erklären. Wie ein Detektiv. Im Übrigen
wohne ich in Freiburg im Breisgau, kann
kein Schweizer Fernsehen oder Radio
empfangen, erhalte höchstens mal eine Re-
aktion per Brief oder E-Mail. Damit kann
ich gut leben.

Haben Sie jemals in der Privatwirt-
schaft gearbeitet?
Ja! Es war der erste Job, in meiner Heimat-
stadt Baltimore als Schweisser auf einer
Schiffswerft, zwei Sommer lang. Mit die-
sem Einkommen und einem Wechselkurs-
gewinn konnte ich mein Studium der Öko-
nomie in Deutschland finanzieren. Ich be-
absichtigte, eigentlich nur für kurze Zeit da
zu bleiben, hatte den Bachelor in Germa-
nistik und wollte hier richtig Deutsch ler-
nen – aber dann traf ich meine Frau, und
alles kam anders.

Sie sind Amerikaner, leben aber in
Freiburg in Breisgau. Ist es für Sie ein
Thema, zurückzukehren?
Nein, ich bin zu lange hier, lebe seit 1970 in
Europa. Meine Eltern sind mittlerweile ge-
storben, mein Bruder auch – der Grossteil
meiner Familie ist hier, abgesehen von
Neffen und Nichten. Die USA sind definitiv
Vergangenheit.

«Irgendwann gingen mir die Witze aus»
George Sheldon, emeritierter
Wirtschaftsprofessor an der
Uni Basel und einer der ein-
flussreichsten Ökonomen der
Schweiz, plaudert aus dem
Nähkästchen. Über seinen
ersten Job, den Schweizer Ar-
beitsmarkt und warum er mit
70 noch an der Uni tätig ist.
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VON RAHEL KOERFGEN

Im Nähkästchen der
«Schweiz am Wochen-
ende» befinden sich
verschiedene Begriffe.
George Sheldon hat
«Vergangenheit» er-
wischt. JURI JUNKOV

Wer jetzt noch nicht seinen Kleider-
schrank ausgemistet und Platz ge-
schafft hat für frische Sommergarde-
robe, sollte sich sputen. Und ein Herz
fassen. Mal ehrlich: Werden Sie das
Blüsli, das seit drei Jahren rumliegt,
wirklich nochmals tragen? Eben. Also
weg damit. Schade ist es natürlich,
denn das Teil ist fast zu gut erhalten
für die Altkleidersammlung. Wir ha-
ben da eine bessere Idee und bringen
ehemalige Lieblingsteile zur Chemise-
rieplus an der Klybeckstrasse 50 in
Basel, in einen echt schönen Second-
handladen. Hier findet sich aus-
schliesslich gut erhaltene Ware – in-

klusive Schmuck und Schuhe – für
Frau und Mann; der Markenmix ist
top, die Preise sind fair. Gefällt der La-
deninhaberin ein Stück, wird es di-
rekt angekauft gegen Bargeld oder
Tauschkredit. Wir entscheiden uns
fürs Letzteres; bei Chemiserieplus
entdecken wir immer etwas Schönes,
das garantiert nicht lange im Schrank
rumliegen wird. (RAK) www.chemiserie-
plus.ch, Mo-Fr, 14 bis 19 Uhr, Sa 11 bis 18 Uhr.

Schaufenster: Ein zweites Leben

Auf in ein zweites Leben. Bei der Che-
miserieplus findet der geneigte Shop-
per gut erhaltene, modische Kleider.

Es gibt sie. Diese Tage. Alles steht etwas
quer in der Landschaft. Kennen Sie das?
Der Mensch, der Ort – alles Routine ei-
gentlich. Doch heute das Gefühl, sich
leicht neben der Spur zu bewegen.

08.16 Uhr Kreuzung St.Jakobstrasse/Pe-
ter-Merian-Strasse. Im guten Lauf. Ein
paar Manöver. Kommt plötzlich Benni,
ein Kurierkollege, von oben runtergesto-
chen. Abklatschen, kehliger Begrüssungs-
ruf, und weiter. Uiuiui, vorne acht Polizis-
ten aufgereiht. Einer springt auf die Stras-
se. Erhobene Hand, offener Mund. Brem-
se, Blickkontakt, nein, kann das sein? Wir
klatschen ab, kurzer Aufschrei, zufriede-
nes Lachen seiner Kollegen. Beschleuni-
gen.

11.27 Uhr Fisher Clinical, Steinbühlweg 69,
Allschwil. Päckchen für Novartis laden.
Die Schweizer, die amerikanische Fahne
– und oha, die iranische hängen hier im
leichten Wind. Völkerverständigung in
Allschwil? Drei Minuten für Klarheit. Die
vermeintlich iranische ist eine indische.
Beide sind längsgestreift rot, weiss grün.
Mit dem Unterschied: Bei der indischen
ziert ein Rad die Mitte, bei der iranischen
eine Kaligraphie. Zurück auf den Asphalt
der Realität.

14.01 Uhr OP-Schleuse Unispital, Spital-
strasse 21. Warte auf eine Gewebeprobe.
Dann superschnell zum Labor von Viol-
lier. Patient bleibt unter Narkose. Hinter
dieser Tür werden Menschen aufgeschnit-
ten. Kommt eine OP-Assistentin, nein sie
schwebt, langsam in der Stimme, wie auf
Wolken. Die Schleuse schliesst. Dahinter
eine andere Welt. Definitiv.

16.57 Uhr Skypharma, Eptingerstrasse 61,
Muttenz. Segle fast in die Glastür. Kräftig
geklingelt. Genauso kräftig der Ruf der
Sachbearbeiterin zur Begrüssung: «Das
Original kommt!» Hä? Ich habe Papiere
vom Anwaltsbüro abzugeben. Dann löst
sie ihren Spruch auf: «Sie lese ich immer,
in der Zeitung.» Ihr Lächeln öffnet mir die
Augen. «Merci, das freut mich sehr.»

Das war’s. Der richtige Ruck zur richtigen
Zeit. Wieder eingerenkt, zurück in die
Stadt im festen Lauf auf sicherer Spur in
den Feierabend. Jeder braucht mal einen
Ruck an Tagen wie diesen.
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